
W Blume. 

— Wientragödie von J.Jobst. 

W derbstsonne lachte vor drei 
ten genau wie heute auf die 

» 
der sinnenalster herunter und 

XII He aussprüben in blendendem 
Ei war ein Flimmern und 

sU aus der bewegten Fläche, daß 
Irr licheMsanm der dort so eilends 
US Jungfernstieg entlang eilte, ge- 
blendet die Augen schloß. JJzet ver- 

s d er in einem der ftcmlichen«l 
ser, die das weite WasserbeckeM 

am utnrahtnen, und stieg, dem 
nenden Diener freundlich zunickend, 

Intt den örtlichen Verhältnissen wohl- 
bekannt, die breite Treppenflucht zur 
ersten Etage hinan. Hier öffnete er 

sin Thitr und trat in ein großes Ge- 
stach, welches durch einen oorsprin- 

Linden Erter weite Aussicht über das 

sterbassin gewährte. Das Zimmer 
war leer, aber von nebenan klangen 
erregte Stimmen zu dem Eingetrete- 
nen hin. 

»Und ich sage Dir, ich rübre keinen 
Finger mehr.« 

«Aber Ernst, es tann Dein letztes 
Wort nicht sein«. 

»Doch, Maria, und auch Dir ver- 

biete ich jeden weiteren Versuch!·« 
»Wie grausam ihr Männer doch 

sein tönnt«, klagte jetzt die weiche 

Jamnstimth und bewog den jungen 
ann, rasch das Nebenzimmer zu be- 

treten. 
»Ei, steif da,« rief der Herr des 

hauses, Ernst Wohlberg, feinem Gast 
zu, »da haben wir ja unseren lieben 
Kapitäm und er mag als Dritter in 

unserem Streit entscheiden.« 
.D«aß ich ein Narr wäre,« erwi- 

derte Kapitän Arno Haußniann, der 

Hausfrau verbindlich die Hand tits- 
send, »wer sich zwischen Eheleute stellt, 
trägt selbst die Prügel davon.« 

»Nun, dann sollen Sie wenigstens 
den Einter unseres Zwistes erfahren, 
all Wut-tauml tuejul Uuu Ueuuu 

Wohlberg das Wort. »Von( Hören- 
sagen werden Sie auch wohl wissen, 
was Dienstboteniirger bedeutet.« 

«Aber Sie sind doch nur von aus-—- 

erlesenen Perlen dieser Menschengat- 
jung umgeben, Frau Maria« 

.Gewiß, die Dienstboteniragödie, 
vere. Folgen eben sogar unseren ehe- 
lichen Frieden bedrohte, spielt sich 
nicht hier ab, sondern in NioJaneiroC 

»Aber ich verstehe nicht —- — —- 

JDie Sa ist nömli so,« fuhr 
Ernst Wohl rg satt. » ir versorgen 
nun chon seit Jahren unsere Geschwi- 
fter in Rio mit deutschen Dienstboten. 
Ein undankbares Amt, werden Sie 
sagen, wenn Sie erfahren, daß jeder 
weil-Zehe Dienstbote, kaum hat er den 
Boden Brasitiens betreten, heirathet.« 

Der Kapitiin lachte laut aus über 
die unerwartete Wendung. 

.Ja, Sk können lachen," sagte 
Frau Maria vorwurssvoll, »aber mei- 
ner armen Schwiigerin hat dieseThat- 
sache manche Thräne gekostet, und mir 
trägt sie heute sogar das harte Verbot 
meines Mannes ein.« 

Eber Maria, wie kannst Du solche 
-Dinae so tragisch nehmen? Jch habe 
nämlich,« wendete sich Mahlberg an 
den Dapitiim «meiner Frau verboten, 
Ich von Neuem zu bemühen. Jch 
glaube, im vergangenen Jahre haben 
Dir es auf sechs Weiber gebracht, die 
sämmtlich in den Hasen der Ehe lie- 
fen. Nun bedanke ich mich, ferner den 
Heirathsvermittler zu soielen!« 

»Sie müßten eine sehrhäßliche aus- 

sfuchen, Herr Wohlbergf 
Na, wenn Sie die Auslese gesehen 

bät-ten Kaviiarri Aber lana und dick 

blatternnarbig und rothhticirig, Alle, 
« 

Alle, fanden sie einen Liebhaber-. Die 
Landsleute· wollen eben auch einmal- 
wieder einen geflidten Stranin und 
ein ganzes Hemd auf demLeibe haben, 
nicht zu gedenken der deutschen Küche. 4 

Da macht man wohl ein Auge zu —-- 

mangelnder Schönheit gegenüber. 
Doch nun genug hiervon.«« 

An diefes Gespräch mußte der statt- 
kiche Kapitän denken, als er gegen 
M das gafiliche Haus seiner 
Freundeverließ, um sich noch nach sei- 
serStntnmtneipe zu begeben. Er hatte 
wiihrend einer kurzen Abwesenheit des 

Daniherrn noch einmal ausführsich 
Mit Frau Maria über die Dienstbo- 
ienfrage gesprochen, und als er in ihre 
W bittenden Augen sah, das 

Wenige Versprechen gegeben, sich 
Wseits um eine passende Persön- 
Æt zu bemühen Arn-verbrann- 
M Versprechen! Er, der ieichtsinnige 

tän Haußrnanm kannte doch nur 

Weiber, wie hätte er sich je mit 
Zischen abgesehen! 
Mistnuthig betrat er die gemüth- 

lief-, verräucherte Weinstube, aber 
sein Anblid des Wirthes fiel es ihm 
ein daß dieser vielleicht zu helfen ver- 

Ischir. Es war noch früh am Abend, 
m die antsiube daher noch wenig 
desw, so konnte der Wirth dein Ver- 
Tagen des Kapitiini nachsehen, mit 
Its eine Fleische anszusiechen 

sie Deren alte Bekannte von 

Ists nie-, der Kapitän und der he- 

N Scstwieth und es 

heissem-tin daher nicht schwer, 
Helden fär feinen Plan zu gewin- 

dubert bemühte sieh ernstlich, 
til-er den Fall nachzuden- 

» Mist ihn immerhin eine Lei- 
ste, de er nach ßeben Uhr 

txt noch den Geistern des 
ist- 

Ese- MTJIH O de 

dict- xne ietswdkoixk 

iKapttäm so muß meine Alte heran. l; 
idie ift bannig tlugx wenn sie will, so! 
ihringt sie Alles fertig. Und wenn Sie ; 
sihr so etwas mit schönen Redensarten Z 
tunter die Augen gehen wollen, so thut 
ssie Alles fiir Sie, denn Sie. send ein I 
! schöner, stattlicher Mann.« E 

Hellausleuchtend folgte der Kupitän 
nun dem Wirth zu dessen besserer 
Hälfte, in der c: ein so appetitliches, j- 
rundliches Weibchen fand mit funkeln- ; 
den Augen und feurig rothen Backen, 
daß es ihm gar nicht schwer- wurde, J 
alle Schleusen seiner Galanierie aus- 
zuziehem namentlich, als er bemerkte, « 

daß der glückliche Besitzer der robusten 
Schönen nicht die leiseste Spur von- 

Eisersucht zeigte, und ihn mit ihr 
allein ließ. Es dauerte gar nicht lange, 
und Frau Hubert nannte nach einigem 
Besinnen den Namen einer Persönlich- 
teit. die sichere Garantie bot, nicht im 
Hafen der Ehe landen zu könne, da 

sie an einen Man ebunden war, der 
sie — es war schon GSechs Jahre her —- 

bald nach der Hochzeit verlassen hatte. 
.,Der Lump hat nichts mehr von sich 

hören lassen«, berichtete Frau Hubert, 
»aber wenn Sie seine Frau kennen ler- , 

nen, werden Sie sich wundern, Herr· 
Capitän. IDie Mannsleute haben 
eben einen zu guten Geschmack«, setzte- 
sie tokett hinzu,.und blitzte den Capr- i 
tän mit den duntlen Augen an, daß 
es ihm ordentlich schwül wurde, und. 
sein seuriges Herz Galopp anschlug. : 

Es war ganz gut, dasz die zahlreich ; 
erscheinenden Gäste jetzt so vielfältige 
Ansprüche an die treffliche Kochtunst 
der Frau Wirthin stellten, und dieselbe ; 

in die Küche eilen mußte, hiermit deni 

gefahrlichen Zwiegespräch ein Ende ? 
machend. 

Ists 

Der nächste Morgen sah den Sapi- 
tän in eiligem Schritt in einem der 
Häuser der Vorstadt St. Vauli ver-- 

schwinden, und zwar in einer Maiw- 
senkneipe, tvo er die Gesuchte vorfinden 
sollte. Seine Neugierde war auf das 
Höchste gespannt, als er in die zu so 
früher Stunde völlig leeren Gastzirw 
mer trat. Manwar beim Ausfegen,i 
alle Fenster waren geöffnet,·und die 
frische Herbstluft jagte die Dünste des 
Altohols und des schlechten Tabaks« 
mit hinaus durch die engen Gassen, sa 
einige Stunden den Aufenthalt in den 
niedriaen, verriiucherten Staben eini- 
germaßen erträglich machend. 

Gleich in der Thiir trat dem Ca- 
pitiin ein Frauenzimmer entgegen, trei- 
ches ihn zu der Frage veraniasztn 
»S,ind Sie Röschen Blume aus Alto- 
na r« 

»Ja, gnädiger Herr«. » 

Voller Staunen sathaußmann in 
das Gesicht der so holdseligen Benann- 
ten. Ob Frau Röschen wohl von den 
Hunnen abstammte? Wenigstens blickte 
der Thp dieser wilden horden ihm 
unverfälscht entgegen, nur in den 
Schlitzaugen iag ein freundlich-schlauer 
Ausdruck. den diese Völkerschaareni 
wohl nicht aufzuweisen hatten, und der 
ihn bewog, trotz der ihm entgegentreten- 
den, abichreckenden Häszlichieit, die Un- 
terhandlung zu be innen. 

»Frau hubert at mir mitgetheilt, 

Ließ Sie einen Dienst im Ausland su- 
n.« 
»Ja, da sag man«, war die erstaunte 

Erwidert-na« «aber es stimmt«. 
»Frau Heinrich Wohlberg in Rio 

Janeiro in Brasilien sucht ein Mäd- 
chen siir ihre Kinder«. 

«Jn Brasilien, nee, man so was, 
das paßt mich ganz genan« 

»Als-) Sie legen besonderen Werth 
auf Brasilien?« fragte der Capitän er- 

staunt. 
»Jedwerein ver-zählt, daß es so ap- 

partia is, und ich bün nu mal for das 
Feine«. 

»Sie sind verheirathet, wieich gehört 
herbei» 

»Ihr Mann hat Sie böswillig ver- 

lassen?« 
»Es war so’n smuclen Mann und-z 

auch nich slechi, nee, ganzen gar nichil4 
flecht, aber er nahm mir ivoll nur um I 

mein büschen Geld. Sie hatten mich 
Alle gesagt: Rökclsem laß die Hand 
von, und nu bin ich im Malliir und 
hab’ gar ieine Freude an mein Leben( 
incer 

Jn den kleinen Schlitzougen der 

Frau Röschen Blume blinken Thriinen 
der Rührung, uno Haußmann dachte 

T bei sich: »Das muß ein braves Gemüch 
zsein, das noch gut von einem solchen 

jKerl sprechen kann und ihm nach- 
ltrauert. Die wird genommen, wenn 
die Ausiunsi ihrer Brodherrin günstig 
lau:ei«. 

So suchte er Henn die Frau Wirihin 
aus, die nur Gutes auszusagen wußte: 
»Sie is ni niiolich antoiiken, aber good 
is sei, dat weei iet, un sei is ganz 
narrsch auf Brasilien.« 

«Also eine Jdiosynkrassie eigenihiiw 
lichsier Ari«, murmelte der Capiiän 

»vor sich Bin und begab sich aus dem ge- 
radesten Weg zu Frau Maria, von der 
er voller Jubel empfangen wurde. 

Einige Tage später segelie Frau 
Röschen Blume ihrem neuen Wohnorte 
zu, während eine Depeiche diese be- 
gliisenve Thaifache der Familie Wohl- 
berg in Rio Janeiro mittheilte. 

s- i «- 

Nach einian Monaten kamen Briefe, 
die vie glückliche Ankunft von Frau 
Rossi-en welzetm und daß. trotz der 
absekreckenden bäßlichieii, sich vie Kin- 
rer sehr ärllieb an vie neue Einm- 
sran an schlossen hätten. Das 
Schreiben schloß mit ven Worten- 
,Biite vern herr- Capiiän unseren 
herzW Danl ou überwinden da 
ex M in dieser Planke verbolsen ha , 

u- m- isx WIT- aeschist es- 
W iß. sei tut-« Juki-In ev 
W ihr Ich ei- iecker Feuers- 

Ein tiefer Seufzer war die AnjxvorL z 
i 

gegessen sie in seinen Garten verpslanzen 
t 
Strahlend steckte Kapitiin hausi- 

mann. als er von einer neuen Reise zu 
den Freunden zurückkehrte, dieses Lob 
ein« welcher-, wenn auch dem Datum 
nach veraltet, seinen Eindruck nicht ver- 

schlie, zumal es durch einige anerken- 
nentc Worte von seiten der Hausherrin 
noch verstärtt wurde. »Heute erwarten 
wir übrigens wieder die Post aus Nio, 
rielleicht bringt mein Mann sie gleich 
mit. Sie machen uns doch die Freude 
un-) sind zu Mittag unser Gast? Viel- 
lcicht singen die Briese wieder Jhr Lob 
als heiser in der Noth, und Frau Rös- 
chen sendet Jhnen wohl gar selbst einen 
Gruß.« 

»Auch ohne dieses nehme ich die Ein- 
latduna dankbar an. Frau Maria« Sie 
können sich aar nicht vorstellen, wie 
Ihre Gesellschaft mir in den verflosse- 
nen Monaten gefehlt hat." 

»Ei, ei, mein galanter Herr Seebiir, 
seit wann sind Sie unter die Schmeich- 
ler gegangen?« lachte die schöne Frau, 
und sprang aus, um den Gatten zu be- 
grüßen, dessen Tritt sie im Nebenzim- 
mer vernahm. 

»Post aus Nio, Liebchen!« ries die- 
ser ihr entgegen. »Da —- ich habe das 
Privatschreiben noch nicht einmal ge- 
öffnet. Grüß Gott, Kapitiin!« 

»Sie erlauben, Herr Oausimann?« 
»Aber selbstverständlich meine Gnü- 

:-igste, bin ich doch überaus gespannt, 
Weiteres über meinen Schützling zu er- 

fahren.&#39;· 
Frau Wohlberg nahm sich gar leine 

Zeit, sich erst zu setzen, sondern öffnete 
mit sliegender Hast den Brief« und 

entnahm demselben ein Schreiben in 
wunderlich trauser Handschrift, die ihr 
unbelannt war, doch kaum hatte sie die 
Zeiten durchslogen, als sie die Füße 
nicht mehr tragen wollten« und mit 
den Worten: »Der Zug des Herzens 
ist des Schicksals Stimme,&#39;· siel sie aus 
den nächsten besten Sssel und lachte 
und lachte, bis der Gatte voller Un- 
aevuld den Brief erariss. um selbst den 
Grund der heitekteit zu erfahren. Und 
als er denselben vorlag, beobachtete die 
junge Frau mit leisem Spott den 
Kapitiin, dessen Gesicht lang und län- 
ger wurde, bis er endlich trotz Enttiiu- 
schung und Aerger mit einstimmen 
mußte in den erneuten Jubel der bei- 
den Ebeleute. 

Der Brief aber lautete so: 
Hochzuverebtendet Herr! 

Was Gott zusammengefügt hat, 
soll der Mensch nicht scheiden. So 
steht es ja woll schon in die BiebcL 
Bier Monate habe ich sie treu ge- 
dient abersten nu biin ich mit mei- 
nem lieber Mann wieder zusammen 
und er is ganz doll aus mir denn 
ich tann ihn waschen und flicken was 
die swarzenFrauen nix nich von ver- 

stehn. Der Jan Peters hatte mich 
allens selbst in Altona erzählt, er 

hat mein Mann in Rio nachgesragt 
und gesunden ordentlich Briesens 
bat mein Mann mich geschrieben 
und ich soll mir sixeinang vermie- 
then nach Rio abeesten iein Mensch 
was von sagen, daß er aus mir. 
lauert. Der Herr Kapitiin taun sich 
wieder nach was neues umsehen die 
lann ja leichtens mich beseagen wie 
gut det Platz bei sie is und der herr 
Kapitiin soll mir mal besuchen und 
wo ich doch wieder Freude an mein 
Leben habe und mir bedanten wis 
daß ich mein Mann wieder kriegte. 
Meine lieben Kinder-s können mir 
woll mal besuchen sonsten kann ich 
auch zu sie kommen. Mein Mann 
läßt grüßen und ich sei bei sie viel 
schöner geworden und ein biischen 
mäcdu»-« --I-;«.5 
NHIVJIH·iv-t sie 

Mit kochachiunggvollem Graf-, 
Röåchen Biume 

Laut verbürgier Nachricht ist dieses 
das erste und letzte Mal gewesen« daß 
Kapiiän Arno Haußmann ais Gesin- 
devermieiher aufgetreten ist« denn wer 

Den Schaden hat, braucht sur Den 

Spott nicht zu sorgen. 
H-.s---— 

Sckitauss 

»Du, Alie,« sagt der Wirth im ro- 

then Ochsen zu seiner besseren Hälfte, 
Weißt du, mit dem Antreiben witd’s 
rnir jetzo ein bissek zu arg. Der Herr 
Bürgermeister, der Lehrer, der Bäcker- 
meiiier, ein jeder pumpi und kaufen 
ihun’ s, grad wie ein Bock. Was gibfs 
dagegen zu machen?« »O mei,« sagt 

idie Frau, »du weiß i dir schon ein 
Miiiel dagegen; du darfst nur jedes- 
mal die Zeche an die Wandiafel schrei- 
Jben und wirst sehen, wie gfchwind 
Ins Antreiben ein Endd hat. Am 

anderen Moraen stand an der Wand- 
iafel irn »Dir-then Ochsen«: An Zeche 
von gestern schuldei der here Bürger- 

meister für 16 halbe Bier und zwei 
Schnäpses Mi 40 Pfg-; der Lehrer 

u s w Von dem Augenblick ab hat 
Eies-er Zechaenosse irn Reihen Ochsen« 
jfieis piiniilich bezahlt. 
W i Der äusieiiche Schsßerjssse. 

Meister: «Wai, Junge, Du willst 
die Wurschipelle nichi miiessen?« 

Junge: ..,Ree Muster, bei wär ne 
DarmverichlingunY un die is Lebens- 
sefiihrlgichX 

Lotseteriiiiihr. 

Preises-m »Meine beeren wie 
sollte es nein Mich sein, daß vie 
Erse neii einein anderen Dir-rasselnde- 
pee zufammenßiehe, das sollte Ko mir 
mä ers eins-at verursacht-U 

i Ein Freundschaft-dann 

jhumoresie von Anita Eichhoss.« 

Kurt Bender war eben. nachdem er l 

Its vierszepcagtek risuigtichkk nassen-i 
beamter seine Pslicht von 9——3 gethan J 
und, tvie alltäglich, in seinem Stamm- j 
loial zu Mittag arspeist hatte, nachlI Hause zurückgekehrt, um sein gewohn- « 

tes Mittagsschliischen zu halten, als 
sein erster Bstcl aus ein aus dem Tisch 
liegendes Briefchen siel. Die Züge 
waren ihm nichi unbelannt, und nichts s Böses dermuthend, zerriß er dasKom : 

vert und entnahm diesem einen sein 
säuberlich gesalteten Brief folgenden 

IJnhalts: »Lieber Freund Kurti 
i 
i 

iWenn Du mir einen Liebesdienst er- ; 
weisen willst, dann bitte ich Dich, 
heute Abend nach dem AnhalterBahn- 

,hos zu gehen und dem Punkt 9 Uhr 
i aus Sachsen einlausenden Schnellzuge 
! meine drei Tanten zu entnehmen, die- 
J selben unter Deine Fittiche zu bergen 
’und sür ihr Wohlergehen Sorge zu 
tragen, bis ich eine Woche später die- 
selben versönlich unversehrt von Dir 
in Berlin zurückerbitte. Leider ist es 
mir nicht möglich, die »dle Ver- 
wandtschaft« schon jetzt Zu begleiten, 
weiß aber, dasz sie unter Deiner Ob- 
hut, bei ihrer vollständigen Unkennt- 
niß des Berliner Pflasters, gut aus- 
aehoben sind. Du guter, alter-Schwe- 
de wirst mir gewiß diesen Liebesdienst 
erweisen. Jch sehe im Geiste Dein 

i 

zustimmendeö Lächeln und sage Dir. 
im Voraus siir alle Freundlichieit 
besten Dani. Bis aus Wieder-sehen in 
s Tagen Dein alter Freund Emil.« 

Kurts Gesicht war beim Lesen die- 
ser Zeilen immer länger geworden, 
und endiich hatte es sich sogar in recht 
mißmuthige Falten gelegt. »Ein net- 
tes Ansinnen," murmelte er. »Einil ; 
treisz doch, wie ich iiber die Weiblich- 
ieit im Allgemeinen deute und im Be- 
icnderen über die älteren Cremblare 
dieses Geschlechts Und davon halfti er mir nun sogar drei auf! Und nach z 
dazu Tantenl« Kurt Bender war u I 

Muth, als ob er in diesem Brief fern 
Todesurtheil gelesen hätte. Fiir ihnl 
waren die Weiber nur ein Ballaft, den 
der verheirathete Mann wie eine 
schwere Kette durch fein Leben zu 
schleppen hätte, und er ließ nur dieje- F 
nigen gelten, die fiir feinen äußerens 
sowie inneren Menschen Sorge tru-; 
aen, als da find Wafchfrau und Mi- 7 

chin. Er hatte zu traurige Erfahrun- ! 

aen mit den Weibsleuten gemacht.i 
Aber wiederum dem Freunde den er- E 
betenen Dienst abschlagen, dagegen 
sträubte sich der stets gefällige und lie- 
benstviirdige Mensch in ihm, außer-; 
dein wäre zu einer Absage unter ir- l 
aend welchem triftigen Vortvande gar . 

teine Zeit mehr gewesen. 
Es half nichts. Er mußte in den 

fauren Apfel beißen. Jn nicht ge- 
rade rostger Stimmung wanderte-tun 
Bender um i9 Uhr chdein Einhalten 
Bahnhof zu. Draußen wehte ein fri- 
scher Luftzug, der seine begreifliche 
Aufregung einigermaßen befänftigtr. 
Seine rege Phantasie hatte sich bereits 
die Bilder drei tleinstiidtifcher 
Tanten im grellsten Lichte ausgemalt, 
und talte Fieberschauer hatten ihn er- 

ariffen. wenn er sich diesen als Bären- 
fiihrer gegenüber fah. Es fehlten noch 
zehn Minuten bis zur Ankunft des 

Birne-, als Kurt den Bahnfteig betrat. 
Nlöslich fiel ihm ein« daß ja gar lein 
Zeichen verabredet trut, an dem er die 

« Erwarteten erkennen konnte. Er- mufz- ; 

I 

s 

i 
I 

, streut hatte, entdeckte er zwischen zahl- 
« 

reichem Handgepäch an die Mauer der 

te sich also aus seinen Initintt uno vie « 

ihm angeborene gute MenschenlennLH 
nisz verlassen, am Ende: drei altes 
tieinstädtische Tanten werten sich jaE 
wohl aus der Menge unvoktheilhastj 
genug abheben. Damit tröstete er sich. 3 

Jetzt brauste der Zug in die halle, ein 
Knäuel Menschen entrollte sich dem-; 
selben und mischte sich mit keinKnäuel ; 

i der Wartenden, ein Hin- und Verwo- ; 
aen entstand, daß es dem guten Kurt 
schier unmög"ich schien, seine schweres 
Mission zu erfüllen. Da, nachdeml 
sich der Schwarm einigermaßen zer-( 

Bahnhosshalle gedrückt, drei alte 
Jungfern, das getreue Abbild seiner 
Vorstellung und Erwartung. Kein 

Zweifel, das waren ske! Und mit ei- 
nein energischen Ruck rasste er sich, 
wie zum »san«-us rnIt dem Drachen«, 
zusammen und ging sesten Schrittes 
aus die drei, sich ängstlich umsckpuem 
den alten Jungfern zu. Jhrn versagte 
sast die Soache, als er diese in nächster 
Nähe vor sich sah. So etwas Schenk- 
-liches,hatte er denn doch noch nicht aus 
einein Fleck beisammen gesehen. Zwei 
von ihnen sahen aus, wie die «Bösen 
Sieben« aus einer Erzählung siir die 

-reisere Jugend, während die dritte, 
hochgewachsen und mager wie ein 
Plättbrett, alle an ihr vorülzerschrei- 
tenden Männer rnit einem gering- 
schätzigen Blicke musterte. An diese 
Gruppe wagte sich nunmehr Kurt 
Bender rnit einer tiesen Verbeugung 
heran. Nachdem er sich dargestellt und 
den »Dann-n« seine Dienste angetra- 
gen hatte, nahen zunächst die Aelteste 
der drei das Wort und sagte: Wir 
sind Ihnen außerordentlich dankbar, 
da wir arn Ort gänzlich fremd sind 
und ohne liebenswürdigen Mentor 
nicht ein noch aus wissen-« Die ande- 
ren stimmten der älteren bei, und so 
traten denn die vier den Weg zutn 
Ausgang an. start Lenden höflich 
wie et nun wol war, war mit hand- 

gehört sbrnillch überladen. Die beiden 
weniger Alten hingen sich zum Ueber- 
drusz an seine beiden Arme und liessen 
sich von ihm fortschleppen. Diese 
kleine Kavaltade musz ein äußerst to- 
misches Bild abgegeben haben, denn 
pliihlich hörte Kurt hinter sich ein 
fröhliches Gelächter, und als et sich 
ein wenig umwandte, sah er in ein 
paar lustig suntelnde, tiessehwarze 
Augen, die ihn schelmisch anblidtem 
Nachdem er seine drei Schuhbesohle- 
nen in einem nahe gelegenen Hotel un- 

tergebracht und sich einigermaßen von 
den ausgestandenen Strapazen erholt 
hatte, ging er mit dem frohen Gefühl, 
daß der erste Theil seiner Bärensith- 
rerrolle überstanden war, in seine 
Stummtneipr. Aber selbst das Bier 
wollte ihm heute nicht so recht mun- 

den, wie Alpdrücten lag der unerwar- 
tete Besuch aus seiner sreien Jungge- 
sellenseele, und wenn er daran dachte, 
daß er mit den dreien eine ganze 
Woche lang herumziehen sollte, über- 
ties ihn eine Gönsehaut, und ein bit- 
terer Groll gegen seinen Freund Emil, 
der ihm das angethan, stieg in ihm 
aus. Für den nächsten Tag hatte er 

den Damen versprochen, mit ihnen ge- 
meinsam an der HoteisTaset zu spei- T 

sen. Als er dort erschien, wurde ers 

bereits sehnsüchtig erwartet. An der 
Schwelle zum Speisesaal befiel ihn 
esin ieiser Schwindel, als er den dreien ( sich wieder leibhaftig gegenüber sah: 
Himmel! Eine wie die andere wareni 
tomvlette Vogelscheuchen, und mit die- : 
sern reizenden Kleebtatt sollte er sichj hier zu Tische setzeni Noch überlegte 
er, ob er nicht einen plötzlichen Ner- l ven- Choci simuliren konnte, ais sein 
Auge auf eine junge Dame siei, deren i 
schelmischer Blick aus dein dunklen 
Augenpaar ihn sosort zu bleiben be- 
stimmte, denn wahrhaftig, die Besitze- 
rin dieser lieben Augen war dieselbej 
junge Danie, die ihn gestern aus deni 
Bahnhos so herzersrischend angelächelt 
hatte. Er mußte unbedingt erfahren, 
wer sie war, und ehe er sich&#39;; versah, 
saß er auch schon ihr gerade gegenüber 
nn H» non-stor- ssssrfsi Ovid-f rmhm i 

ihn seine «liebenswiirdige DamengeJ 
seschaft« terartig in Anspruch, das; 
ihm luum Zeit blieb, sein entziiclendes 
Visavis nach Gefallen zu beobachten, J 
aber so viel hatte er schnell festgestellt 
daß er einen «reizenderen Käfer« noch 
nicht gesehen. Sie unterhielt sich leb- 
haft mit zwei ebenfalls äußerst sym- 
pathischen Damen in den besten Jah- 
ren, die rechts und links von ihr sa 
sten, und ihr heiteres Gespräch wirkte ; 
außerordentlich wohlthuend aus den 
noch eben so nieder-gedrückten Kurt- 
Bender. Er hatte alle Hände voll zu 
thun, um alle Wiiuscht seiner Tan- i 

tengesellschast zu erfüllen und rbre 

( 
i 
i 

tausend Fragen zu beantworten. 
Schließlich rückten die drei ihm immer 
dichter auf den Leib, und besonders 
die zu seiner Linien, das Plättbrett, 
schien ibn ganz besonders in das Herz 
geschlossen zu haben, denn sie warf 
ihm schwärmerische Blicke zu, die dem 
braven Kavalier ein wahres Grauen 
verursachten. Die übrigen Gäste wur- 
den bereits auf das seltsame Gebabren 
der alten Jungfern aufmerksam, be- 
sonders sein niedliches Visabis warf- 
staunende Blicke heuiber aus den 
schwarzen, allerliebsten Augen. Kurt 
fühlte voll und ganz das Entseßliche 
seiner Situation, eine innerliche Wuth 
auf seinen Freund Emil packte ihn, 
und er war nahe daran, seiner aus- 
dringlichen Nachbarin zur Linien ei- 
nige Grobheiten zu sagen, als in der 
Saalthiir einrunger Mann im Reise- 
anzua erschien und sich suchend um- 
bliclte. linrt sprang wie eleltrisirt 
auf und eilte auf den Fremden zu: 
,,Emil, Mensch, Gott sei Lob und 
Dant, daß Du da bist!« Alles andere 
vergessend, nahm er den Freund am 

Arm, um ihn direlt auf seinen Platz, 
mitten zirifchen ieine alten Tanten zu 
führen, indem er ihm zähnetnirichend 
zuflüsterte: »Du bist ein schöner 
Freund! Erlöse mich auf der Stelle 
von den alten Schachteln, oder ich 
werde wahnsinnig!« »Aber Kurt, was 
hast Du denn?« fragte Emil über- 
rascht, »dieseI’ aamen lenne ich ja gar 
nicht. " »Was, Du lennst Deine leib- 
haftigen Tanten nichr?« »Das meine 
Tanten?« sagte er erschrocken. indem 
er sich ganz lonfternirt von den drei 
Alten abwandte. »Da drüben sihen 
meine Tantent« Und dabei zeigte er 

auf die anmuthige Gruppe, in deren 
Mitte die schwarzen Augen mit leb- 
haftem Feuer herübersunlelten. Kurt, 
lau-n seinen Ohren trauend, fragte 
völlig geschlagen, aus seine Nachba- 
rinnen deutend: »Und diese Damen?« 
»Kenne ich ja gar nicht, sind mir voll- 
lornmen fremd!« lam es fast unwillig 
zurück. Wie vernichtet sank Kurt 
Bender auf seinen Stuhl, während 
ringsumher ein allgemeines Gelächter 
erscholl, aus dem er das silberhelle 
Lachen feines schwarzäugigen Visadis 
deutlich heraushiirtr. Die drei alten 
Jungfern aber erhaben sich a lernpo 
und verschwanden, indem sie wiithende 

Blicke nach allen Seiten schleuderten 
aus dem Speisesaal. 

Die Tafel war beendet« aber noch 
lanye saß der langsam sich erhalende 
ZKurt in Gesellschaft se nes Freundes 
ZErnil und einer drei iugendlichenTam 
Zten bei einem Glase Selt und Ernil 

Zerriihlte dass seine Tanten ihm depe- 
schiel, Derrn Kur-l Bender aus dein 

ZBahnhof nicht getroffen zu haben und 
deshalb hilflos in dem Stoßen Berlin 
allein sähen. »Da bin so fchlos 
er seMede, «nicht, wie ich ursprüng- 

— 

lich geplant, eine Woche später, spit« 
dern gleich hierher abeyreis 

Noch tange, nachdem Rurt Bruder 
mit seines Freundes jüngster Tante, 
derjenigen mit den strahlenden 
schwarzen Angen, oerheirattzet war, 
hat ihn sein süßes Frauchen mit den 
drei Tanteti geuzt, derren Gesellschast 
ihm einst einige der traurigsten Stun- 
den seines Lebens bereitet hatte. 

- 

! Die Goldene Hund«-nehm 
Eines der bekanntesten Häuser in 

der Leipziger Straße, Berlin, das 
Haus Jlr.11(), solt einer vollkommenen 
Usnaestaltung unterzogen werden; idie 
..Goldene 110·« wird damit verschwin- 
den. Das Geschäft konnte 1896 das 
25jähriae Jubiläurn feiern. Jnsotge 
des Umbaues toird es jetzt nach einer 
anderen Straße verlegt. Wie seht km 
Laufe der Jahre in Berlin die Miethen 
in der Leipzigerstraße gestiegen sind, 
Laßt sich daraus ersehen, daß ursprüng- 
lictl für die Geschästgräume 1400 Tha, 
ler aenhlt wurden; jetzt soll derselbe 
Laden 27,«()·,t Mart Mietlje dringen· 
Die aroße Belaiintschast dieses Ge- 
ichästs beruhte aus den »poetisd)en Re 
Namens die lanae Jahre hindurch die 
Berliner Anschlaaiaulen zierlen Auch 
zer Kaiser hat, wie seinerzeit berichtet 
.ourde. einmal einen Scherz mit Bezug 
auf die .«(ito;&#39;dene Hundertzehn« ge 
macht. Bei einem Wettschieszen um 

tleine Beträae gewann der Kaiser Z 
Mart. Tag Geld in Empfang ned 
mend. meinte er lachend: ,,Tasiir lann 
ich ja einem meiner Jungen schon einen 
Vlnzna in der ,,Gnldenen HundertzetsM 
tausen.« Dem Feldmarschall Grafen 
Moltte hatte die »Tichterin« der Fir: 
ma. sie unter dem Namen ,,Jsda&#39;« be- 
tannt war, zu seinem Sujädriaen 
Tienstjndilaum eine poetischeWidmung 
arsandt, die den Juditar so erfreute, 
dass er salaende Antwort sandte: »Der 
Tichterm Der »Go:denen Hundertzetm« 
niemen irennonchen gnug uno oen Jn- 
babern den Wunsch, oasz sie stets got- 
dener werde« 

Die »Gott-me Hundertzel)n« t dem 
Archiv der Stadt Berlin das ieders- 
album ihrer gesammelten Gedichte 
irberrnittelt; daraus ist ersichtlich, daß 
jedes Ereignißseinerzeit von Der ,.Jda" 
oerroerthet .ourde. So wird verBiers 
trieq, der vor 10 Jahren in Berlin 
tobte, sotaendermaßen befangen: ,.Fiin— 
der. Kinder. bin ich durschtig! Sonst 
war mir das furchtbar :vurschti,1, In 
tmnt knan bald da, bat-o hier Unkesorgt 
’nen Schoppen Bier. Anders ist es 
heutzutage. Denn oa steht man vor 

der Frage: Welche Sorte ist noch sreis 
Tag brian mich zur Raserei! Man 
muß fest, um nicht zu siino’gen, Alle 
hiesian Zotten kiind’gen, Und trintt 
nur allein noch ,,Echt«; Jeder weis-. 
dann, er tintt recht.« Die erste Reiche- 
taarwadk in Berlin srvde rnit folgen 
den Versen begrüßt: »sc« trent’ am 

Montaa aufs Wahlen mich sskss Lei- 
der hatti ich weiter nischt, als Mars-eur- 
Dicht vor der Urne schrie man aller a« 

»Na aber raus —--in ein and·res »o— 

tal!« Erst in dem Eisieller toollt&#39; ich 
zur Wahl. Das war nicht richti es 

schien mir satat; Jch lies zum » uhi 
itall«, doch dort riesen sie: »Sie wähien 
drüben —- von uns vis-asvis!« So 
lies vier Stunden ich immer verkehrt, 
Ueberall k,ab’ ich zwei Seioel verzehrt; 
Bis heute nach stiirrnischer Nacht Ich 
tm Hasrsslur um stinse erioacht!«&#39; 

— —-.--Os-- — 

Cßfare dumm« 

Während bei uns nur ganz verein 
! zelt Btrtmen zur Nahrung dienen, gibt 
.eg in den Ländern des Ostens sehr 
i III-i Inibv sbhsvs SUsnmsntthI bei »n- 

Jn China setzt man zu den Suppen 
die Blumen einer Art dreisarbiger 
Winde, »Homero rnllis araminen", 
hinzu. Wie qroß dieser Konsum ist, 
geht daraus hervor, daß allein der 
Hasen Chinttianq 7,100,000 Psnnd 
in das übrige China erpedirt. Tag 
«Colligonum" wächst in derllmgebung 
von Lahore in sehr dürren Gebieten; 
es bildet ein buscdigts Bäumchen von 
4 bis 6 Fuß Höhe und sehr unregel. 
mäßigem Wuchs, das weite Sirenen 
bedeckt. Die Blätter erscheinen im Fe- 
bruar, die Blumen im Mai. Es sind 
kleine rosa Blüthen, die einen ange- 
nehmen, aber den Kops etwas beneh- 
menden Dust ausströmen und un 

frische Erdbeeren erinnern; von Zu- 
cler gesättigt, blähen sie sich aus, trock- 
nen dann ein und gleichen trockenen 

Feigen. Die Ernte findet im Juni 
tatt. Die· Hindus essen diese Blumen 

mit Mehl oder gebrutenem Fleisch. 
Die berühmteste der eßbaren Blumen 
in Indien ist jedoch die »Bassia lett- 
solia"-, eine brotqpfelbaumartige 
Pflanze, die dem asritanischen But- 
terbaum sehr ähnlich ist. 

NR 

seit-Mich 

Jn einer Sipritistensinung bittet 
einer der Gäste das Medium, ihm den 
Geist eines verstorbenen Freundes zu 
citiren. Das Medium will dieser 
Bitte willsahren —- aber trot aller 
Anstrengungen gelingt ei nicht, den 
gewünschten Geist deizuschafsem Der 
erwähnte Gast drückt hierüber sein 
Besremden aus und bemerkt, daß in 
einer anderen Spiritisiensrhung sein 
Freund sofort erschienen sei. »Was 
war denn Jhr Freundl« sragt ein 
Anderer. 

«Obertellner«« ist die Antwort. 
»Da ist dann das vorige Mal se- 

densalll übersehen worden« ihm ein 
Trin eld zu geben —- d’rum lotncnt 
er die es Mal nichts« 


